
folgreichen Programme „Die fabel-
hafte Welt der Amnesie“, „Die fa-
belhafte Welt der Pandemie“ und
„Die fabelhafte Welt der Therapie“
sowie „Jäger*Innen des verlorenen
Schatzis“ inszeniert. Was den Um-
gangmitCorona betrifft, hätten fast
alle mehr oder weniger auf einer
Seite gestanden, sagt er. Beim Kli-
mathema sei das komplizierter, üb-
rigens unabhängig vom Alter. Es
mache sich zu leicht, wer Schuld
und Verantwortung nur der einen
oder einer anderen Partei zuschie-
be.Darum„bashenwir diePolitik in
ihrer Gesamtheit“.
Auch diesmal bekommen als

Publikumslieblinge natürlich die
Opis Heinrich und Herbert ihren
Auftritt. Es wird solistisch, paarwei-
se oder im Ensemble gespielt und
gesungen, undmanchmalbildenal-
le zusammendie Band.Nathalie Ja-
worski habe extra Bassgitarre ge-
lernt, sagt Bautzmann anerken-
nend, der sich selbstmit demBedie-

nen der Rassel begnügt: „Meine
Stimme ist Instrument genug.“ Es
sollEigenkompositionengebenund
neue Texte auf Klassiker der Schla-
gerwelt, etwa über die Sehnsucht
nach verregneten Sommern der 90-
er. Mal darf der schnelle Witz ge-
winnen,mal bekommt Ironie Raum.
Wohinman schaut – irgendwann

wird alles oder jeder zur Umweltbe-
lastung. „Wir können dieWelt nicht
verändern mit Kabarett“, sagt
Bautzmann. Möglich aber, dass der
rote Faden des „Heiß Age“-Pro-
gramms sich aufs Hitzigste mit den
roten Linien des Diskurses kreuzt.

Info „heiß age – Lieber aussterben als
anpassen“: Voraufführung am 5. ok-
tober (restkarten), premiere am
7. oktober (ausverkauft), weitere Vor-
stellungen am 14. oktober, 9./10. no-
vember, jeweils 19.30 Uhr, sowie am
22. oktober um 19 Uhr; central Kaba-
rett, markt 9 in Leipzig, Kartentelefon
0341 52030000; central-kabarett.de

Auf Kleben und Tod
Klimawandel kann auch lustig sein: „Heiß Age – Lieber aussterben als anpassen“ kommt im Central Kabarett auf die Bühne.

Der Blickwinkel macht den Unter-
schied.Nathalie Jaworski steht des-
halb in einer Szene nicht für oder
gegen Atomkraft auf der Bühne,
sondern als die Atomenergie selbst.
Sie spielt gemeinsam mit André
Bautzmann, Robert Günschmann
und Jan Mareck im neuen Pro-
gramm „Heiß Age – Lieber ausster-
ben als anpassen" den Klimawan-
del durch. Ab 5. Oktober im Leipzi-
ger Central Kabarett. Mareck sitzt
zudem am Klavier, Martin Joost am
Schlagzeug,Regie führt TomBailey.
Im Vorgespräch zeigt sich das

Team einerseits einig, fliegen ande-
rerseits abweichende Standpunkte
über den Tisch. Wer für Umwelt-
schutz ist, kann ja trotzdem gegen
Unsinn sein.DieThemen Klimakle-
ber,Wärmepumpen,Kreuzfahrttou-
rismus,Greenwashing oder Tempo-
limit provozieren im Alltag Frust
und Wut und Ängste. Die Kabaret-

Von Janina Fleischer

und zudeman vielenOrten derWelt
unterwegs war und ist, Rügen und
Dresden reihen sich zwischen nörd-
lich kalten Gegenden und wüsten-
haften Gefilden ein, entsteht im
künstlerischen Prozess eine unge-
ahnte Vielfalt von Windzeichnun-
gen. Die Ausstellung in der Sächsi-
schenAkademie derKünste, die an-
lässlich der Preisverleihung nun er-
öffnet wurde, macht dies partiell
sichtbar. Zur Verfügung gestellt hat
die Arbeiten aus verschiedenen
Schaffensperioden die in Hamburg
tätigeGaleristin des KünstlersMiki-
ko Sato.
Für Rikuo Ueda, 1950 in Osaka

geboren, der damals schon länger
künstlerisch tätig war, wurde eine
Künstlerresidenz in Dänemark im
Jahr 1997 zum Wendepunkt: Seit-
dem lässt er den Wind mit Hilfe der
beschriebenen Mittel seine Kaprio-
len auf Papier zeichnen. Manchmal
auch hat er ihn real eingefangen – in
kleinen verschließbaren Glasgefä-
ßen, die er dann in Kästen vereint.
Dies alles hat bisher in einigen Prei-
sen, zahlreichen Ausstellungen und
der Verankerung in öffentlichen
Sammlungen, außer in Deutschland
natürlich in Japan sowie den USA,
seinenNiederschlag gefunden.
Rikuo Ueda habe der Zeichen-

kunst „eine völlig neue, gattungs-
übergreifende Dimension hinzuge-
wonnen“, befindetWolfgangHoller.

Info ausstellung vom 4. oktober bis
1. Februar 2024, palaisplatz 3, dres-
den geöffnet: mo–Fr ab 10 Uhr;
www.sadk.de

Der Wind als Zeichner
Der japanische Künstler Rikuo Ueda erhält den Hans Theo Richter-Preis 2023.

Seine Werke sind in der Sächsischen Akademie der Künste in Dresden zu sehen.

Glücklich zeigen sich Wolfgang
Holler, Präsident der Sächsischen
Akademie der Künste, und Stepha-
nie Buck, Direktorin des Kupfer-
stich-Kabinetts der Staatlichen
Kunstsammlungen Dresden, darü-
ber, dass der diesjährige Hans Theo
Richter-Preis an den japanischen
Künstler Rikuo Ueda geht. Der Na-
me des 13. Preisträgers ist in Dres-
den kein ganz unbekannter. Bereits
in der 2015 vonMichael Hering ku-
ratierten Ausstellung „Disegno“
war Ueda vertreten. Seit dieser Zeit
besitzt das Kupferstich-Kabinett ei-
nige Arbeiten von ihm.
Nun kommt noch einmal ein

Schwung dazu, ist der mit 20 000
Euro dotierte Preis doch immer mit
einer Schenkung an die Sammlung
verbunden.EinschönerUmstand ist,
dassMaxUhlig, 1998 der ersteHans
Theo Richter-Preisträger, den japa-
nischen Kollegen vorgeschlagen
hat. Die Initiative zur Begründung
des Preises und die damit verbunde-
ne Errichtung der Hildegard- und-
Hans-Theo-Richter-Stiftungwarvon
Hildegard Richter ausgegangen,
wesentlich unterstützt von Werner
Schmidt.
Fragt man nach dem, was die

Zeichnungen vonRikuoUeda so be-
sonders macht, so ist es nicht zuletzt
die spezifisch japanische Verbin-
dungzurNatur, die sich in ihnennie-
derschlägt und ihneneine spirituelle
Aura verleiht. Der Künstler lässt,
sehr vereinfacht gesagt, dieLuftströ-
mungen, denWind– in Japangibt es

Von Lisa Werner-Art

Rikuo Ueda lässt den Wind für sich zeichnen. FoTo (2): anJa schneider

Auszeichnung
für

Connewitzer
Die Connewitzer Verlagsbuch-
handlung hat einen der drei
Hauptpreise des Deutschen
Buchhandlungspreises gewon-
nen. Sie wurde 1990 von Peter
Hinke als Sortimentsbuchhand-
lungmitVerlaggegründetund ist
seit 1995 in der Leipziger Innen-
stadt im SpecksHof zuHause.
Diemit je 25 000 Euro verbun-

denen Hauptpreise und 115 wei-
tereAuszeichnungenhat Kultur-
staatsministerin Claudia Roth am
Montagabend in Stuttgart über-
reicht. Bücher vermittelten
neben Wissen und Lebenserfah-
rungen die Vielfalt des Denkens,
sagte die Grünen-Politikerin.
„Diese Vielfalt ist der Marken-
kernunsererDemokratie,unddie
Literatur ist ihre Verbündete.“
Doch erst die Buchhändlerinnen
undBuchhändler seienes,dieder
Literatur und demKulturgut eine
Bühneböten.Darumzeichnet die
Bundesregierung engagierte in-
habergeführte Buchhandlungen
mit insgesamt 850 000 Euro aus.

tisten setzen deshalb auf Versöh-
nung, sie wollen „den Dampf raus-
nehmen“, wie Günschmann sagt.
„Unser Publikum ist heterogen in
seinerMeinungsvielfalt.“ Damüsse

die Kunst weder belehren noch auf-
klären. Jeder sei gemeint, so wie ja
auch jeder betroffen ist.
RegisseurTomBaileyhat imCen-

tral Kabarett zuletzt die überaus er-

Bringen „Heiß Age – Lieber aussterben als anpassen" auf die Bühne: Nathalie
Jaworski, Jan Mareck (hinten), Tom Bailey, André Bautzmann, Robert Gün-
schmann (v.l.) und Martin Joost (nicht im Bild). FoTo: andré Kempner

übrigens 2145 Namen für Wind und
Hunderte für Regen –mit den unter-
schiedlichstenMitteln für sich zeich-
nen. Mal ist es Kohle, mal eine Kuli-
mine,maleinBleistift,malsindesÖl-
stifte oder sogar ein Tuschpinsel.
Was daraus entsteht, ist weitge-

henddemZufall überlassen. Jenach
dem, wie stark die Luftströmungen
sind, manifestieren sich auf den
Blattgründen–eskannaberauchder
Karton einer Zigarettenpackung
oder das Etikett einer Flasche sein –
dichtere oderweniger dichte Linien-
geflechte. Mal erscheinen sie fast
wie ein Gestrüpp oder Knäuel, mal
netzartig.Manchmalbenutzterauch
Radierplatten, die irgendwann auf
Papier abgezogen werden. Grund-
sätzlich ist bei all dem: Unmittelbar
hat der Künstler keinen Einfluss auf
die entstehenden Formen.
Einflusshateraber insofern,dass

er ein ganzes Equipment schafft,

damit der Wind überhaupt Kunst-
Spuren hinterlassen kann. Was
sonst mit der Hand geführt wird,
wird auf kunstvolleWeise an kleine
Äste von Bäumen oder Sträuchern
gebunden oder auch an große,
schwerere Stäbe.
Einen Eindruck von diesen Vor-

bereitungen und ihren Ergebnissen
konnteman imParkgegenüber dem
Japanischen Palais gewinnen, wo
Ueda mehrere kleine Installationen
umundaneinergroßenPlataneplat-
ziert hatte. Da war zu beobachten,
wie der kleinste Lufthauch an zarte
Äste gebundene Stifte über den
unterschiedlichen Bildgrund sanft
gleiten oder zittern ließ. Damit es
funktioniert, werden teils noch be-
schwerende Steine an die Äste ge-
bunden.Manchmal lässt erdenBild-
träger auch imWasser schwimmen.
Da Ueda keineswegs nur unter

Schönwetterbedingungen arbeitet

Blick in die Dresdner Ausstellung mit Werken von Rikuo Ueda.

Der Künstler
als Vater

und Ehemann
Quedlinburg zeigt
„Feininger plus“.

DasFeininger-MuseuminQued-
linburg erweitert seine Dauer-
ausstellung bis ins neue Jahr hi-
nein mit der Schau „Feininger
plus“. Nach der Eröffnung der
Sonderausstellung am 1. Okto-
ber soll siebis 8. Januar 2024prä-
sentiert werden. Es gehe um sel-
ten Gezeigtes, dafür wurden
„hochkarätige Leihgaben“ zu-
sammengetragen,die sowohldie
künstlerische Vielseitigkeit Fei-
ningers als auch sein Familienle-
ben näher beleuchten sollen,
teilte dasMuseummit.

DerMaler, Grafiker und Bau-
hauskünstler Lyonel Feininger
(1871–1956) werde auch als Ehe-
mann und Vater gewürdigt. So
werde Weihnachtsdekoration
gezeigt, die Feininger angefer-
tigt und jahrzehntelang verwen-
det haben soll. Hinzu kommen
Postkarten, die sich Familienmit-
glieder schrieben.
Das Feininger-Museum zähl-

te im vergangenen Jahr nach
eigenen Angaben 20 219 Besu-
cherinnen und Besucher. 2022
sei das bisher erfolgreichsteAus-
stellungsjahr gewesen, hieß es.
In diesem Jahr punktete es be-
reits mit einer Ausstellung mit
Werken des Expressionisten
Emil Nolde (1867–1956), die bis
4. September zu sehenwar.

Info „Feininger plus“: bis 8. Janu-
ar 2024, mi–mo 10–18 Uhr;
museum Lyonel Feininger, schloß-
berg 11 in Quedlinburg,

Sport, Tanz,
Gewalt und
Zärtlichkeit

Yotam Peleds „Fists
to Flowers“ als

Gastspiel im Lofft
AmWochenende gab es im Lofft
„Fists to Flowers“, eine Tanzper-
formancedesaus Israelstammen-
den Choreografen Yotam Peled
zu bestaunen. Die Inszenierung,
als Koproduktion von Yotam Pe-
led & the Free Radicals mit dem
Lofft entstanden, entpuppte sich
als Glücksfall zeitgenössischen
Tanzes. Die Bühne als Boxring-
Abstraktion. Auf dieser, in den
Ecken auf Stühlen sitzend, eine
Tänzerin (Erin O´Reilly) und drei
Tänzer (Adrius Nekrasovas, Ni-
colas Knipping, Yotam Peled).
Dazu helles Licht, Stille. Eine
nüchterne, auch angespannte
Wartehaltung, mit der das Publi-
kum empfangen wird, das dann,
um die Bühnenfläche platziert,
selbst schnell in spürbare Span-
nung verfällt.
Aber warum eigentlich? Es

passiert imwahrstenSinnenichts,
ist, imGegenteil, alles von ausge-
stellter Sprödigkeit. Möglicher-
weise spielt hier eine Rolle, dass
„Fists to Flowers“ als Stück ange-
kündigt ist, das Kampfkunst mit
zeitgenössischem Tanz verbin-
det, indemBewegungstechniken
aus Boxen oder Grappling (ein
Sammelbegriff für Kampfsportar-
tendie,wieRingenoderJudo, auf
Hebel- und Wurftechniken auf-
bauen) entscheidende Hauptele-
mente sind.Nun istderlei imTanz
zwar selten, aber freilich auch
nichtneu. Fraglichalso, obdasal-
lein die spezielle Atmosphäre er-
klärt, die im Saal von Anfang an
herrscht.
Naheliegender ist eher, dass

diese Körper auf der Bühne in
ihrem sichtbar anders nuancier-
tenErscheinungsbilddieseSpan-
nung erzeugen. Da sitzen, das
postulieren ja schon die sportli-
chen Outfits, nicht „nur“ Tänzer.
Was umso deutlicher wird, wenn
man sich inBewegung setzt.Man
in einem in stilisierten Loops ge-
botenen, aus dem Boxsport be-
kannten Pass- oder Diagonal-
gang den Raum durchmisst. Sich
einander nähert.
Box- als Tanzschritte. Die

Rhythmik der Füße und die des
Atmens. Erst als Einheit, dann als
polyrhythmische Konfrontation.
Dazu die ersten Körperberührun-
gen, in ebenfalls loophaftenWie-
derholungen. Hart und kurz, här-
ter und länger. Das Geräusch,
wenn die Körper, immer wuchti-
ger, aufeinander prallen. Oder,
später, ineinandersinken. Keu-
chend, erschöpft in die eigene
Eckezurückkehrend. IndieStille,
inderO´Reilly ineinMikroatmet,
leise spricht („Searching forapla-
ce to be. A place to become…“)
oder das Mikro die Körper abtas-
tet wie ein Seismograph.
Auch elektronische Musik

gibt es in „Fists to Flowers“ ir-
gendwann – nur bleibt die glück-
licherweise ein dezenter Reso-
nanzverstärker der bald wieder
stattfindenden Körperkonfronta-
tionen: Nekrasovas und Knip-
ping werfen sich judohaft rabiat
und elegant zugleich zum Bild
einer Pietà. Oder die Tanzenden
kriechen ineinander, formen sich
zum Körperball, einem bizarren
Organismus aus Muskeln, Seh-
nen, Haut. Und auch hier bleibt
erhalten, was dieses 70-minütige
Stück ist: Eine faszinierende, be-
rührende Studie der Intensitäts-
steigerung. Tanzend zwischen
Impuls undKontrolle, Kampfund
Vertrauen, Hingabe und Wider-
stand und – man kann es so pa-
thetischsagen–GewaltundZärt-
lichkeit. Steffen Georgi

Kampf und Tanz: „Fists to Flo-
wers“ im Lofft. FoTo: Tom dachs
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